
VON GABI PFEIFFER

Sie arbeiten, damit andere ruhig schla-
fen können. Auch um 4 Uhr früh kon-
trollieren die Männer vom Sicherheits-
dienst Arndt Büros und Fabriken. Teil
fünf der FN-Sommerserie „24 Stun-
den“, die jede Stunde des Tages mit
einer Reportage begleitet.

FÜRTH — Die Taschenlampe, natür-
lich. „Sie ist mein wichtigstes Arbeits-
mittel“, sagt Helmut Roth. Vor jeder
Schicht prüft er, ob die kleine
„Maglite“ leuchtet, und er hat immer
Ersatzbatterien dabei. Der 42-Jährige
steigt aus. Funktioniert!

Schon beim Aufschließen kommt
die Lampe zum Einsatz, obwohl das
Fabrikgelände in Bislohe in orangero-
tem Dämmer liegt. Auf der Treppe ist
sie unerlässlich: Hel-
mut Roth steigt in
den zweiten Stock,
schaut kurz in jeden
Raum. Im Konfe-
renzsaal stehen die
leeren Saft- und
Wasserflaschen von
einer abendlichen
Sitzung. Der Lichtkegel trifft aufge-
räumte und weniger aufgeräumte
Schreibtische, einmal muss Roth die
Füße vorsichtig an einem Leitzordner
vorbei setzen, damit er ans Fenster
kommt.

Hier ist – versteckt hinter einer
Jalousie – ein Barcode-Streifen
geklebt. Der Mann vom Werkschutz
zieht den Scanner darüber: der Nach-
weis, dass er kontrolliert hat. Nicht
nur Einbrecher soll der Sicherheits-
dienst abschrecken. Vielmehr geht es
darum, Schlimmeres zu vermeiden:
Brände und Wasserschäden etwa. Des-
halb schließt Roth bei der ersten
Schließdienst-Runde durch eine
Firma auch gekippte Fenster und
schaltet Kaffeemaschinen aus.

Klingt undramatisch. Nach den
Büros führt die Route über den Hof.
An der Laderampe springen Neon-
leuchten an, aber beim Lager, weiter
hinten, ist die Nacht stockdunkel.
Was ist mit der Bedrohung? „Ich habe
keine Angst, aber ich habe Respekt

vor meinem Beruf“, sagt Helmut
Roth. Der gelernte Chemiefacharbei-
ter ist vor neun Jahren zu Arndt
gewechselt und hat seither viele Schu-
lungen mitgemacht. Es kann immer
etwas sein, sagt Roth, „und das muss
gar nichts Böses sein.“

Es kann eine Abwasserpumpe sein,
die nicht funktioniert. Oder ein Mitar-
beiter, der vor dem offiziellen Arbeits-
beginn ins Büro will und Alarm aus-
löst. Manche Unternehmen engagie-
ren den Sicherheitsdienst auch als
Teil ihrer Fürsorgepflicht, wenn
Beschäftigte nachts allein arbeiten.

In Bislohe ist alles in Ordnung, der
kleine Kontrollgang in 20 Minuten
absolviert. Dann steigt Helmut Roth
wieder in seinen Wagen. Der Revier-
dienst betreut auch Wohnanlagen.
Wenn sich dort Jugendgruppen ver-

sammeln, kann es
schnell heikel wer-
den. Der mit der
größten Klappe,
weiß Helmut Roth,
ist selten der Anfüh-
rer. Eher der, der
ein Mädchen rechts
und eines links hat.

Auf ihn geht er zu, bestärkt ihn im
Chefsein und zieht ihn so auf seine
Seite. Psychologie ist alles.

Fast. Neben regelmäßigen Schulun-
gen absolvieren „Interventionsfach-
kräfte“ auch Kampftraining, einmal
im Monat müssen sie verpflichtend in
den Schießstand. Obwohl Helmut
Roth ohne Waffe unterwegs ist und im
Ernstfall – eine Frage des Selbstschut-
zes – auf seine Füße vertrauen wird.

Anders der Kollege in der Notruf-
und Service Leitstelle von Arndt, wo
Roth als nächstes vorbeischaut. Mar-
cus Klipfel ist in dieser Nacht „Alarm-
verfolger“ und hat den Gürtel mit Pis-
tole, Pfefferspray und Handschellen
in Griffweite liegen. Er sitzt vor einer
Reihe Bildschirme und kann sich
Überwachungskameras per Maus-
klick auf den Schirm holen. Krisselige
Bilder aus dem Parkhaus der Stadt-
halle zum Beispiel. „Wenn jemand
seine Karte verloren hat, kann er sich
melden“, sagt Klipfel. Er öffnet aus
der Ferne die Schranken.

Überhaupt: Was alles möglich ist!
Die Zentrale kann Geldtransporter
per Knopfdruck zum Stehen bringen,
sich in die Häuser vermögender Privat-
leute schalten – und jagt im Notfall
den Alarmverfolger los. Erst zweimal
in 17 Jahren hat Klipfel seine Waffe
gezogen.

„Nicht mehr so einfach“
Der Alltag ist banaler: Wenn sich

die Kollegen, die unter der Woche
nachts 15 Reviere kontrollieren, nicht
stündlich melden, rückt Klipfel aus.
Oft ist es ein Vergessen, manchmal ein
klemmendes Tor schuld. Andernorts
muss ein defektes Kartenlesegerät
getauscht werden. „Pförtner sein – so

einfach ist es nicht mehr“, sagt Hel-
mut Roth.

Aber das ist ja gerade das Interes-
sante, sagen die Männer: „Jede Nacht
ist anders, du bist immer in Bewe-
gung.“ Deshalb ist gutes Schuhwerk
neben der Taschenlampe das A und O.
„Manche knacken zwölf Kilometer“,
wenn sie nachts über Baustellen oder
aber in der neuen U-Bahnröhre laufen
– und selbst in den Hochhäusern die
Treppen hinaufsteigen. Denn der Auf-
zug ist tabu, der könnte steckenblei-
ben.

40 von 670 Arndt-Beschäftigen in
der Metropolregion und 1500 insge-
samt gehören zur Revierabteilung.
Die langen Schichten – immer von 18

Uhr bis sechs Uhr früh – nimmt Hel-
mut Roth gern in Kauf. Nach sechs,
sieben Diensten hat er oft vier Tage
frei.

Doch jetzt schaut er auf die Uhr und
drängt. Als Schließdienst muss er
Büros im Nürnberger Deutschherren-
karree zugänglich machen: Alarmanla-
gen entsperren, jede Tür öffnen und
den Eintrag ins Dienstbuch nicht ver-
gessen. Als er um 5.15 Uhr ankommt,
stehen schon zwei Putzfrauen vor der
Tür. „Kein Problem, ich bin in der
Zeit“, sagt Roth, „Aber wenn zehn,
zwölf Frauen warten. . .“

Nebelschleier ziehen übers Knob-
lauchsland, am Horizont zeigt sich ein
erster Sonnenstreif.

Helmut Roth schließt beim nächtlichen Fabrikrundgang eine massive Eingangstür ab. Wachsamkeit ist für ihn Pflicht, denn:
„Es kann immer etwas sein.“ Foto: Pfeiffer

VON BIRGIT HEIDINGSFELDER

Unsere Serie „Geschäfte mit
Geschichte“ stellt alteingesessene Für-
ther Einzelhändler vor, die den Großen
ihrer Branche die Stirn bieten. Folge
sechs: der Schraubenhandel Fürth.
Das Fachgeschäft, eher ein Junior
unter den teils über hundertjährigen
Senioren dieser Artikelreihe, behaup-
tet sich seit 32 Jahren in der Südstadt
und ist bei Hand- und Heimwerkern
längst kein Geheimtipp mehr.

FÜRTH — Der Charme einer
Schraube erschließt sich vielen Men-
schen sicher nie. Bei Anna-Maria Pyly-
piw ist das anders. Ein Blick in eine
Schachtel mit „schönen Schrauben“
verzaubert die gebürtige Spanierin
bisweilen wie andere Frauen das
Schaufenster eines Juweliers. Aus
einem kleinen Pappkarton fischt die
62-Jährige ein längliches Ding
heraus. Es ist eine Holzschraube mit
Torx-Antrieb. Die Frau blickt aner-

kennend auf das bisschen Edelstahl in
ihrer Hand. „Schauen Sie, wie schön
gearbeitet das ist, wie gut gekantet.“
Ein deutsches Produkt, das sehe man
allein schon daran, dass die sternför-
mige Vertiefung im Kopf exakt in der
Mitte sitze, nicht daneben, wie bei
manchen Asien-Importen.

Anna-Maria Pylypiw ist die Frau
von Richard Pylypiw — und im
Geschäft seine rechte Hand. Vor 32
Jahren haben die Eheleute den Schritt
in die Selbstständigkeit gewagt. 30
Jahre waren beide alt und die Töchter
noch klein, Eva-Maria zählte gerade
mal zwei, Annemarie fünf Jahre. Pyly-
piw, gebürtiger Oberpfälzer mit Wur-
zeln in der Ukraine und gelernter
Maschinenbautechniker, hatte in
Nürnberg Schrauben verkauft, ehe er
1979 sein eigenes Geschäft auf-
machte, den Schraubenhandel Fürth.

Der Titel sollte einprägsam sein und
schlicht. Sein Nachname, meint der
Chef, habe sich da nicht recht angebo-
ten. Standort war zunächst die Ama-

lien-, seit 1997 ist es die Ludwig-
straße. Hand- und Heimwerker finden
hier neben Schrauben und Muttern
auch Dübel, Karabiner, Bohrer — eben
das, was sie brauchen, um alle denkba-
ren Verbindungsprobleme zu lösen.

Der Anfang war hart: Sieben Jahre
kein Urlaub, erinnert sich Pylypiw.
Nebenher habe seine Frau den Führer-

schein gemacht, manche Fahrstunden
wurden zu Lieferzwecken genutzt.
Dazu muss man wissen: Zu Pylypiws
Abnehmern zählen nicht nur Privat-
kunden, die in den Laden kommen,
sondern auch und vor allem Industrie
und Handwerksbetriebe.

Auch die Gattin erinnert sich an die
Anfangszeit: Eine Schraube war für
sie, eine gelernte Schneiderin, die als
Gastarbeiterin nach Deutschland
gekommen war, eben eine Schraube

und die deutsche Sprache noch steini-
ges Gelände. Dennoch stand sie vom
ersten Tag an mit im Geschäft und
gab ihr Bestes, wenn die Kunden Kerb-
nägel wollten oder Zollschrauben.

Wegen einer einzigen Senkkopf-
schraube steht jetzt Stammkunde
Axel Wiemer im Geschäft. Der Maschi-
nenbauer und Kommandant der Frei-
willigen Feuerwehr Fürth-Stadt
sucht Größe 10x25 mit metrischem
Gewinde. „Wenn du so was überhaupt
im Baumarkt kriegst“, sagt er, „dann
nur in größeren Verpackungseinhei-
ten.“ Wiemer verlässt den Laden mit
zwei Senkkopfschrauben à 40 Cent.
„Die zweite ist für den Fall, dass mir
die andere runterfällt und ich sie
nicht mehr finde.“

Pylypiw und sein vierköpfiges
Team — neben der Ehefrau zählen
dazu die ältere Tochter, deren Gatte
und ein Mitarbeiter — hantieren behut-
sam mit ihrer Ware. Kein Wunder:
Eine kleine Pappschachtel mit 5000
schwarzen Zollschräubchen ist leicht
tausend Euro wert. Ergießen die oder
noch kleinere Kostbarkeiten wie Bril-
lenschräubchen sich doch mal auf den
marmorierten Fußboden, helfen Mag-
nete beim Aufklauben.

Fräsrippen am Gewinde
Fragt man Pylypiw, wie viele

Schrauben er im Sortiment hat, zuckt
er mit den Schultern. „Wahrschein-
lich ist das eine Zahl mit vielen Nul-
len.“ Bei einem kleinen Rundgang
durch das Lager mit den langen Rega-
len, die bis unter die Decke reichen
und vollgestellt sind mit größeren und
kleineren Schachteln, wird klar: Es
müssen sehr viele Nullen sein.

Das Überleben sei schwierig gewor-
den, sagt der Schraubenhändler am
Ende des Rundgangs. Das Internet
koste ebenso Kunden wie die wach-
sende Zahl großer Baumärkte am
Stadtrand. In der Hand dreht und
wendet er eine Holzschraube. „Quali-
tätsware, gleitbeschichtet, Fräsrippen
am Gewinde, sehen Sie, die winzigen
Einkerbungen hier. Wenn Sie eine Ter-
rasse bauen, merken Sie den Unter-
schied. Diese Schraube lässt sich viel
leichter ins Holz drehen als ein Billig-
produkt. Das Holz spreißelt da nicht
so schnell.“

Pylypiw sagt nicht, dass es bei den
Branchenführern nur Billigware gebe.
Doch er kritisiert, die Verpackung sei
im Baumarkt oft teurer als die Ware
an sich. „Und wenn der Kunde dort
dann noch das und das und das mit-
nimmt, dann denk ich mir manchmal:
Da hätt’ er sich auch gleich im Taxi zu
mir fahren lassen können.“

Schaffen Abhilfe bei Verbindungsproblemen: Richard und Anna-Maria Pylypiw — hier mit einer Riesenringschraube, die etwa
in der Autoproduktion zum Einsatz kommt — betreiben seit 32 Jahren den Schraubenhandel Fürth. Foto: Thomas Scherer

VEITSBRONN — Die Polizei sucht
Zeugen eines schweren Unfalls, bei
dem bereits am Abend des 29. Juli bei
Veitsbronn drei Menschen verletzt
wurden.

Grund für den Aufruf: Die Ermitt-
lungen konnten bislang nicht eindeu-
tig klären, wie sich der Unfall zugetra-
gen hat. Gegen 20.30 Uhr waren der
VW Lupo einer 18-jährigen Schülerin,
die Richtung Burgfarrnbach unter-
wegs war, und der entgegenkom-
mende BMW einer 28-Jährigen in
einer Rechts-Links-Kurvenkombina-
tion zusammengestoßen.

Der VW wurde von der Fahrbahn
und gegen eine Grundstücksmauer
geschleudert. Beide Frauen und der
49-jährige Beifahrer der 18-Jährigen
mussten verletzt ins Krankenhaus
gebracht werden. Es entstand Sach-
schaden in Höhe von rund 15000
Euro.

Wer Angaben zu dem Unfall
machen kann, wird gebeten sich unter
der Telefonnummer (0911) 969270 zu
melden. fn

GESCHÄFTE MIT GESCHICHTE

FÜRTH — Für die Kutschtour am
kommenden Samstag um 16 Uhr sind
noch Plätze frei.

Los geht es am Restaurant „Schwar-
zes Kreuz“, Königstraße 81. Stilecht
mit einem Postkutscher und gezogen
von zwei rheinischen Kaltblütern,
geht es mit zehn Stundenkilometern
vorbei an Fürther Sehenswürdig-
keiten.

Vom Rathaus führt der Ausflug zum
Marktplatz und weiter die Rednitz ent-
lang, am Bahnhof vorbei zu den
Prachtstraßen, zum Stadttheater und
wieder zurück in die historische Alt-
stadt. An verschiedenen Stationen
erzählt eine Führerin Wissenswertes
und Amüsantes aus der Geschichte
der Stadt und des Postwesens. An der
Endstation, dem Gasthaus „Grüner
Baum“, wird eine kleine „Wegzeh-
rung“ kredenzt.

Die Postkutschentour kostet 50
Euro pro Person. Tickets gibt es in der
Tourist-Information Fürth, Bahnhof-
platz 2, 2395870.

Große Unterschiede bei einem kleinen Stück Metall
Folge sechs unserer Serie „Geschäfte mit Geschichte“: Richard Pylypiws Schraubenhandel Fürth in der Südstadt

24Stunden

Polizei sucht nach
Zeugen eines Unfalls
Ermittlungen haben bisher keine
Klärung des Hergangs erbracht

„Jede Nacht ist anders“
Unterwegs mit dem Mann vom Sicherheitsdienst

In der Postkutsche
sind noch Plätze frei
Tour durch Fürth findet am
kommenden Samstag statt
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